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Abfißnitt & 41 ber — 


Um den Rafjen-Schönheltöpreid Lönnen fi 
nenten und Leſer der „Dftara” gegen Einfenbung 10 folcher Ab⸗ 
fchnitte (desſelben ober verfchiebener Hefte) und einer genauen- 
Photographie. Veurteilung und Buerkennung erfolgt auf Grund ber 
im Helte 31 angegebenen ne eitäbenimmung, Auszahlung 


Ubolf Harpf, 40 
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Die Geheimniſſe der mas⸗ J 
kierten Boͤrſendiebereien.“ 


Daß heute die Dunklen die Neicheren und die Menſchen der blonden u 
heroiſchen Naffe die Ärmeren find, können wir ala erwieſen betradhten.? 


Wir wollen nun im Nachſolgenden die cbenfo twichiige Frage, wie und 
anf welche Weiſe fi) die Dunklen Vermögen und Beſitz erwerben, eröre 


tern. Mit der Beantwortung diefer Frage find zugleich die Mittel au . 


die Hand gegeben, um der Ausbeutung der ,‚Blonden durd die Schwin—⸗ 
Deleien dee Dunklen vorzubeugen. 


. Ser größte und einträglichfte Schwindel ift der Börfenfhmwindel. Die 


Dorfen find, je nachdem an ihnen mit Wertpapieren oder Produkten 
gehandelt wird, Effeften- oder MWarenbörfen. Sie find offenbar aus 
den alten Märkten hervorgegangen, die von ihnen umgebracht wurden. 


Entiprechend dem Zuge aller Tſchandala-Naſſenkultur, haben die Börjen - 
die alten Landmärkte in den größeren Hauptftädten zentralifiert. Nad) 
den Angaben der Dunkelrajfenmänner find die VBörfen cine volfßwirt- . 
ſchaftliche Notwendigkeit, die den Waren- und Wertpapierumfag erleich⸗ 
tern und bon der Willkür und der Preisdrückerei einzelner unabhängig 


madjen folfe. Demgegenüber behaupte id: Die Börſe ift ein dur 
und durd) unmodernes, rüdjtändiges und „reaktionäres“ Inſtitut, das 
für die heutigen Verkehrsverhältniſſe vollig überflüſſig ift. Börfen- 


verſanmlungen waren notwendig in einer Beit, da Feine Boftiparfaffe, 


feine Eijenbahn, Fein Telegraph und Fein Telephon beftand. 
Eiſenbahn, Telegraph und Telephon haben heute ein ganzes Reich zu 


einer Börſenhalle gemad)t, in der man in einer Stunde au3 den entfern- 
telten Probvinzneſt Aufträge geben oder annehnen kann. Wozu die Um» ' 
Ständlichfeit der perjönlichen Berjammlungen? Um Sich der Suüggeſtion 


mittellandifcder Schwäßer auszufeßen? Wenn man eltva3 bverfaufen oder 
faufen till, ift ja die Preſſe da, die täglich und in kürzeſter Zeit 
in Millionen Hände wandert. Der reis der Käuſer und Berfäufer 
wird durch unfere Verfehrömittel ins ungeheure ermeitert, mwarım 


. wollen die waderen „Fortichrittsfreunde” diefen Kreis bloß auf eine in 


einer Börfenhafle verfammielte aufgeregte Verfammlung beſchränken? 
Das iſt doc im höchlten Grad „reaktionär“. 

Tod) die Sache wird nod) toller und widerſpruchsvoller. Der ganze Bör- 
fenverfehr und das wichtigfte destelben, die Fixierung der Kurſe der 
Maren und MWerteffekten, hängt von der Ehrlichkeit und dem Pflicht- 


bewußtſein der Staatlichen Börſenkommiſſäre und der beeideten 
Senſale ab. Eid, was ift das für einen religionglofen Börfeaner?| Grün— 
Inſtitut 


ı Ich verſtehe darunter eine Handlung, die dor dem Geſehe nicht firalbar und 


det fi die Börje auf ein jo „veralteteg” und „reaktionätes“ 


auch nicht entehrend iſt. Ferner bemerle ich, daß ich in ben nachfolgenden Kapiteln 
nicht aa Sr er ober Einzelperfonen befämpfen will. Meine Unteiſuchungen 


aesiehen ich ſtats auf die Raſſen unb bie von ihnen bertretenen Syſteme al 

anzes 

ln Hara Nr. 40: Die Verarmung ber Blonden und der Reichtum ber 
unten. 
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wie den Eid, dann ift fie felbft reaftionär und veraltet und daher and) 

in diefer Hinſicht überflüffig, ja im Grunde eine grotesfe Jronie und 
Blasphemie, da fich das Treiben im Xempel de3 Gottes Mammon auf 
einen religiöfen Akt mie den Gottezeid gründet. 
Ein zweites, völlig unwirtſchaftliches und unmodernes Prinzip iſt das 
echte Tſchandala⸗DiebsDogma von der Breisbeftimmung nad 
Angebot und Nadıfrage, d. h. der Preis eines Silogramnı 
Weizens, einer Ware, oder cines Wertpapieres richtet {ich nicht nad) 
feinen inneren und wirfliden Wert, fondern je nach ber vorhandenen 
Menge. Diefes Dogma, dag unbegreiflicheriveife von faft allen Rational. 
öfonomen widerſpruchslos hingenommten wird, muß auf3 heftigſte be- 
kämpft werden. Lediglich der wirkliche Wert eines jeden Gegenſtands, 
das ift der Aufwand von Sörper- oder Seiftesarbeit, muß preisbeftinn. 
mend fein. Iſt überfluß von dem verlangten Segenitand auf dem 
Markte, jo ift es durchaus nicht notwendig, den Preis herabzuſetzen. Es 
ſoll eben nicht ſo viel verbraucht werden, damit in Zeiten des Mangels 
miehr Vorrat da iſt. Man werde doch endlich einfihtig und gehe unferem 
Wirtſchaftsleben auf den Grund. Wir haben ja ſchon einmal gelagt, dafı 
e5 den Niederraffigen barum zur tun ift, durd; möglidjft intenfiven und 
raſchen Maſſenumtauſch aus £leinen Preisunterfihieden großen Schma— 

- roßerberdienft zu ziehen. Davon hat die arbeitende und wirflid Werte 
ſchaffende heroiſche Naffe gar feinen Nuten, im Begenteil nur Schaden. 
Wählt wenig Storn, fo kann der blonde Landmann ivenig berfaufen und 
wird feine Arbeit nidyt gelohnt. Wädjjt viel Korn, jo ift die Arbeit ver- 
größert, aber er befommt wieder nichts, meil der Preis „wegen des Au— 
gebotes“ zu ſtark ſinkt. Das im Grunde völlig unlogiſche Dogma von 


. „Preis und Angebot“ macht das moderne Wirtſchafisleben zu einem 


ununterbrochenen Taumel von Hauſſe in Baiſſe, und zu einem natur— 
getreuen Spiegelbild des rattenhaft aufgeregten und nervöſen Seelen⸗ 
lebens der dunklen Tſchandalaraſſen. Das unfinnige Börſendogma hat 
:. aud) die Volksgeſundheit inſoferne untergraben, als in den Beiten der 
„Hochkonjunktur“ allzu üppig gelebt und die libervölferung gefördert 
wird, in der „Niederfonjunktur” aber Sunger und Elend die „Über- 
flüffigen“ bedrängt. Ich weiß, daß man mid) wegen der Bekämpfung 
des Preisbildungsdogmas verlachen wird. Aber lernen wir doch endlich 
bon unſeren Feinden, die bereits ſelbſt ein Bedürfnis haben, den Kurs 
ber Wertpapiere zu ftabilifieren. So verlangt Hall, der Generaldirektor 
der Berfiherungsgefelihaft „Anker“, als Anlagepapier für Berfiche- 
rungsgeſellſchaften eigene Staatzjchuldberfchreibungen, die eine Art un— 
übertragbarer Staatähypothef darjtellen follen.! Der Vorſchlag ift aus— 
gezeichnet, nur foll er nicht allein den Verſicherungsgeſellſchaften, fondern 
“ einem jeden zugute fommen. Wenn die Nursſchwankungen auf einmal 
unangenehm jind, wozu braucen wir dann iiberhaupt Kursſchwankun—⸗ 


gen? Was an foldien Kursſchwankungen verdient oder verloren wird, 


möge man au3 einem einzigen Beifpiel erfehen: Von 1907 auf 1908 bat 





2 Meue Freie Preffer, Wien, 28. Juni 1910, u 
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die 396ige Reichsanleihe allein 180 Millionen Mark durd; Sinken dez 
Kurſes eingebüßt!. | 


Das Börſenweſen ift aber nicht nur im Wefen veraltet und prinzipien« 


los, es ift jogar im höchſten Grad volfsfeindlich, da es nicht3 anderes 


als ein geſebliches Pribilegium einer dumkelraffigen Sippe zur Be 
gaunerung und Beſchwindelung der Blonden ift. Der Jude Conrad 
Alberti ſchreibt über feine eigenen Naffengenoffen: „Eine Charakter⸗ 
eigenſchaft der Juden iſt das hartnädige Beſtreben, Werte zu produzieren 
ohne Aufwendung von Arbeit, d. h. ... durch Schwindel, Korruption, 
Vörien-Manöper, falſche Nachrichten mit Hilfe der Preſſe ... 
künſtliche Werte zu ſchaffen, ſich dieſe anzueignen und fie dann im. Ein- 
tauſch gegen reale, durch Arbeit geſchaffene Werte von ſich abzuwälzen 
auf andere, in deren Händen fie in Luft zerfließen wie Selena in Fauſts 
Armen.“ Beſſer kann der Börſenſchwindel gar nicht charakteriſiert 


werden! Zu ergänzen wäre noch, daß alle Börſen mehr oder weniger , 


unter dem Einfluffe eines eigenen Geheimbundes ftehen, der die 
Kurſe nady Willkür madt. Arwed Solano? meift nad, daß diefe . 
Börſengeheimbündler eine Art Geheimberjtändigung haben. Ich felbit 
fonnte die Beobachtung Solan'o3 beftätigen, daß bei gewiffen Effek 
ten die Cursnotierungen in Bruchteilen (3. B. Hurs: 764Y, oder 764.25) 
ſtets Signale für Nuröveränderungen waren. Die Kombinationen von 


Ya, Ya, 34 und ihre verfcdjiedene Nufeinanderfolge haben für die Wiſſen— 


den ftet3 eine beftinnmte Bedeutung. Alfo mit einem Worte, aufgelegte 
Falſchſpiel, da die einen im voraus alles wiſſen, und bie Kurſe einfad 
jeldft machen, während die Aukenftehenden immer verlieren miijfen. Die 
Unverſchämtheit diefer Falſchſpieler geht in neuerer Zeit ſchon fo weit, 
daß fie, wenn Ereigniffe eintreten, die fie nicht voraus beftimmt haben, 
die aber ihre Näuberpläne jtören würden, Furzerhand zur zeitweiligen 
Schließung der Börfen fehreiten obwohl fie ung doch jonft auf alle mög. 
liche Weiſe einreden ‚wollen, daß ung die Börſe fo notwendig fei wie ein 
Bilfen Brot. Wir haben da3 ſchon zmeimal erlebt: Das erſteinal, ala 
nad) dem Erdbeben von Meffina die italieniichen Börſen auf 8 biz 
14 Zage „wegen nationaler Trauer” geſchloſſen wurden, da3 zweitemal 
in Frankreich, als 1909 anläßlich des großen Poſtſtreiks ſogar die Bör— 
ſenverbindlichkeiten auf mehrere Tage ſuſpendiert wurden. 


Anſonſt aber wird ein rieſiger Reklameapparat in Bewegung geſetzt, um 
durch Proſpekte, Briefe, in neuerer Zeit ſogar auch durch Telegramme, 
das unverſtändige Publikum zum Börſenſpiel anzuloden. Bei wem Geld . 
vermutet twird, der kann fidy der Zudringlichkeit jener „Zutreiber” 
(„Remiffiers") Fam erwehren. Im September: 1910 mußte die anıtliche 
„Wiener Abendpoft” an die Vörfenzutreiber eine ernſtliche Mahnung 
richten und das Publikum bor diefen Umtrieben warnen, Wie zum Bör— 
jenfpiel animiert wird, möge folgendez Beifpiel aus dem berühmten 


Sammerverlag, 1907 


’ 


! Aus bem treiflichen „ganbbudh bie ZJubenfrage“ von Theobor Fritſch, Lelpzig, 
ı Der Geheimbundb ber Börfe, Verlag Hermann Beyer; Leipzig, 1893... . .. ° 


= 22er + Nee 


„Economift” der Wiener „N. Br. Pr.”t erläutern. "Da heißt es in 
Sirenentönen: „Die feftgerurzelte gute Meinung ... hat.ihren Ur—⸗ 
fprung in der Nevifion? des Vörfengefekes. Die Aufhebung des Dif— 


ferenzeinwande3 Bat den fpefulativen Bedankenm ungemein 


belebt, es haben fid; neue Vermögen gebildet, welche dieſer Periode der 
—Bewegunagsfreiheit' entftammen ... Die Aufwendungen fir 
den Lebensunterhalt find in einer Steigerung begriffen... . Was dem 
ssabresctat fehlt, ſoll durch Kursgewinn bereingebradst Iberden.” Das 
verſchweigt natürlich der „Economift”, dab, wenn die einen gewinnen, 
doch die anderen verlieren müffen, und daß die Dunkel- und Nieder 
rajligen die Gewinner, und die unerfahrenen blonden Gimpel dic Ver— 
lierer jind, ja fein müffen, weil eben das Vörſenweſen Falfchfpiel tit. 
‚ Ser Eozialdemofrat und üfterreidifche Neidyer.-Abg. Karl Höger 
ihrieb im Jahre 1892 ganz richtig über die Vichmärkte, wo c3 ebenſo 
wie auf den Börfen zugeht: „Die Agenten laufen überall uniher, um 
dem Produzenten, dem Bauer, fein Broduft abzufhmwindeln, 
ligen ihn die tollften Märchen vor, um ihn zum Verkaufe um jeden 
Preis zu bewegen. Die Kommiffionäre heftinnnen, wie viel Vieh zu 
Markte gebracht werden darf, damit der Preis hübſch in der Höhe bleibe. 
- Die Agenten befommen Briefe: Schiden Sie zum nädjften Markte un? 
ſo und fo viel Stüd, ja nicht mehr, der Preis wiirde fallen!” Alſo fo 
licht daS Dogma von der „Breisbildung nad) dem Angebot“ aus! Höger 
bat recht, wenn er diefe Kommiffionäre Räuber nennt.’ 
Die Börſe ift aber den heroifhen Menfchen nicht nur wirtſchaftlich, 
fie ift ihnen weitaus mehr fittlid und politiſch ſchädlich. Wir 
haben ja oben aus dem Munde de3 „Economift’3” gehört, daß Börfen- 


gewinn den Luxus und die Kebenshaltung „ſteigert“. Ein tranriger 


„Luxus“, der fi auf den Leichenhügeln ruinierter Familien aufbaut, 


ein „Luxus“, der auch meift felbft den Geruch der Vertvefung und des 


baldigen Verfalls an ſich trägt. In politiſcher Beziehung aber iſt die 
Börſe ſtets die fürchterlichſte und gefährlichſte Waffe der Tſchandala 
‚gegen jedes Fürſtentum, jede Ordnung, jede National» und Volks— 
freiheit und Religion gewefen. Als Kaiſer Wilhelm IL. im Muguft 1910 
feine berühmte Nede von dem göftlidden Urfprung de3 Fürſtentums hielt, 
da drohte die „Liberale” „R. Fr. Pr.“:s „Der Rentenkurs ift gegen folche 
Neden nit unempfindlich!“ Wenn ein Fürft, oder ein Staat fid) er- 
kühnt, ettva3 gegen die Tſchandala zu unternehinen, Raifen- und Volks— 
politik zu treiben, dann winft man ihnen immer mit der Knute der 
Börse, den Kursſtürzen. Die Börſe miſcht fich in alle Bolitif ein, ja ſie 
maßt fid) an, die Bolitik zu beftimmen. Sie erpreßt oder umſchmeichelt, 
ja fie bejticht nicht jelten Fürſten und Staatsmänner und läßt fie an 


ı 10. Juni 1910. 
Das iſt eigentlich Verfchlechterung. 


* 


® Soll wohl heißen: Diebögebanten. . rd 


* Dad ift: der Erlaubnis zum Betrug. * 
Alldeutſches Tagblatt”, Wien, 15. September 19130.. 
® 1. September 1910, ©. 3, Spalte 3. nt en 
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bem Naub teilnehmen. Deswegen die merfwirdige Erfeheinung, dafz 
hodjftehende Herren oft mit den ſchmierigſten Vörſen und Breffenännern 
berfchren. So beißt es 3. B., dab König Peter von Eerbien gelegenllich 
der Annexionskriſe eifrig an der Vörſe geſpielt und auch gewonnen habe, 
Im September 1910 haben bie franzöfifchen Börfenmänner da3 An 
leihebediirfnis Ungarns und der Türkei dazu ausnützen vollen, um 
den Dreibund zu ſprengen. Wir bedanken uns für dieſe „liberale“ 
Errungenſchaft, die alle „Fürftentyrannei“ und „Pfaffeniyrannei“ 
weit in Schatten ftellt! | 

Aber abgefehen von allem anderen ift die Börfenverfammlung an und 
für fi) nicht mehr als ein Komödienſpiel. Ich erinnere nur ar die 
wüſten Szenen an der Wiener Börfe, da 1873 Rothſchild, 1882 
Zaufjfig und 18% Moriz Benedikt (der Herausgeber der 
„R. Fr. Pr.“) von der Börfe hinausgeworfen murden.! Deswegen 
weg mit den Vörſen, den Baſtillen jeder wirklichen volkswirtſchaftlichen 


und politiſchen Freiheit. 


Die Geheimniſſe der mas. | 
kierten Vanfdiebereien? 


Gewöhnlich teilt man bie Banken je nach ihrer Sanptbetätigung ın 


Notenbanfen, Depofiten- und Kreditbanfen und Sypothe 
Fenbanfen ein. E3 ift ſchwer zu fagen, welche von diefen Arten die 
bolfsfeindlichfte und gefährlichite ift. Jedenfalls find bei ben Depofiten- 
banken (richtiger Epielbanfen) Scmwindeleien und Betrügereien am 
leichteften möglich. Ich warne jedermann, auch nur 100 K einer Depo⸗ 
ſitenbank, ſei es in Wertpapieren oder auf Einlagebüchern anzuver- 
trauen. Man laſſe ſich durch keinen noch ſo prächtigen Bankpalaſt und 
noch fo jovialen, ſchmalzigfreundlichen Vankdirektor blenden, und be⸗ 
trachte die Banken und Bankiers als das, was fie ſind: als Blutſauger 
und alte Hoſenhändler, die ihre Schundware dummen Kerls ſo teuer 
wie möglich anhängen wollen. 

Als im März 1907 der amerikaniſche Eiſenbahnkönig Harriman 
die gewaltige Börſenſchlacht gegen die Hill-Mor gan. Öruppe und 


Kuhn, Loeb u. Co. verlor, fegte eine nod) nie dageweſene Panik 


durch alle Börſen der Welt. An Pennſylvania-Aktien wurden vom 12. biz 
13. März in Berlin allein 10 Millionen Mark verloren. Wer hat dieſe 
Panik verſchuldet? Nur die Banken, denn eriten3 Haben die Banken die 
amerifaniihen Wertpapiere in Deutichland eingeführt, die Diskonto- 
Geſellſchaft allein um 400 Millionen Dollar Aktien der Bennfylvanial. 
Zweitens fchreibt Qadon,: ein gewiß vorurteilsloſer Gewährsmann, 
wortwörtlich: „Es bleibt ein nicht unbedenklicher Umſtand, daß ein 
großer Teil der Effektenkäufe des Publikums mit Inanſpruchnahme von 


Meues Wiener Wochenjournal“, 3. April 1910, ©. 9. 


» Eine audgezeishnete Statiſtit der Vanien enthält bie reichhaltige Schrift „Die 


. beutfchen Banken” von Robert dranz, Berlin 1910, Verlag bed „Deutſchen 


Deonomift”, Preis ME. 1.—. 
’ „Neue Freie Preffe", Wien, 16. März 1907, ©. 13, 


—— ô -. ö : 


Dankkredit! erfolgte. Das gibt dann bei Paniken raſche Ezekutionen, ent» 
tmeddr nachzahlen oder berfaufen ... nicht erfreulid) war es 
—zu ſehen, daß nicht nur Privatbankiers, ſondern aud 
-Depofitenkaffen von Großbanken die Kundſchaft 
zur Röfung ber Engagements gwangen Das Ver 
trauen bes Publikums aber? das indem Anwadifen 
der Depofitengelderzum Ausdruck fommt, läßt man 


ih gefallen,’ die Baiſſe ift den Banken nidjt unwilllommen. Ci2 ' 


gibt ihnen Selegenbeit, unter ihren Effeftenbeftänden etwas aufzuräumen, 
ohne daß ſolche Verfäufe im allgemeinen Trubel allzu fehr auffallen (1) 


... gute Sachen werden zu mohlfeilen Surfen bereingenommen (3. B. 


englifche Konfolsl) und der jpätere Verkauf diefer Effekten zu höheren 
und höchſten Breifen macht jeden Berluft, den dic Verkäufe (der fchledjten 
Mare) bringen follten, reichlid) wett, Die Interventionen, die hie und da 
vorgenommen wurden, find beitinunt, das Delorumzu wa h ren. 
— Im ganzen wird in den reifen der Vörſe erflärt, "daß die Politik 
der Banken den Kursrückgängen Borfhub geleiftet hat.“ 
 Menn die Banfen ein Intereſſe haben, die Dörfenpanifen zu erhöhen, 
ja fie jogar künſtlich fördern, dann. find fie nicht nur nicht die „Regula- 
toren des Handelsverkehrs“ — wie ſich die Tiberaliftifchen Blätter fchön- 
redneriſch ausdriiden — fondern fie find direkt die Werkzeuge von Grof 
einbredhern, weldye unter Duldung de3 Staate3 dem Volk und auch dem 


Staat jelbft Millionen aus ben fefteften Panzenkaſſen herausſtehlen 


und jeden belauern, bei beim fie Geld wittern. Profeſſor Nießer, ein 
bekannter Bankenfreund, ſchreibt in feinem Bud) „Die deutſchen Groß. 
banken und ihre Konzentration” ganz unumwunden: „Es iſt ein offenes 
Geheimnis, daß bei den Großbanken allwöchentlich Sitzungen ſtattfinden, 
in denen die Vorſteher der Depoſitenkaſſen Weiſungen über die dem 
Publikum zu empfehlenden Effekten erhalten.“ Dieſe Worte ſoll ſich 
jeder, der mit einer Bank verkehren muß, wohl hinter die Ohren ſchreiben 
und beſonders dann in Erinnerung rufen, wenn er einen Vankdirektor 
um Nat fragt. Wer ein offenes Konto an einer Bank haben muß md 
dort im offenen Konto Papiere verfauft und Fauft, ift der Bank aus» 
die Bank den Klienten gegenüber mit verdedten Starten. Wer gar 
ohne Not bei einer Bank Wertpapiere oder Bargeld auf laufendes Konto 
deponiert, der handelt nicht viel Flüger, al3 cin Dummkopf, der einem 


Einbrecher fagt, tvie viel Vermögen er befiße und two cr es verwahrt habe. 


Sie Banken leben doch, mie dies felbft ein Börjenblatt, wie die 
„N. Fr. Pr.” eingejtcht, von der Dummheit des Bublifums und der 
polfawirtfchaftlicdyen Unordnung. Das genannte Dlatt ſchrieb am 28. No— 
vember 1909, ©. 18, Spalte 3: „Die guten Zeiten für die Banken waren 
jene, mo der Kredit de3 Staates nod) wenig gefeftigt war und Staats. 
anlehen nur zu drüdenden Bedingungen placiert werden fonnten. 


? Mas it das Publitum fo blöd! 
® Jena 1910, 3. Auflage. . 


1 Das ift ja das Gewöhnliche bei den Depofitenbanten! 


geliefert. Der Banfklient fpielt der Bank gegenüber mit aufgededten, 
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Geldes von den Banken tyranniſieren und ausbenten zu laſſen. Wie 
vertrauensſelig die Deutſchen den Großbanken gegenüber ſind, möge 


die Tatſache erläutern, daß nach einer Statiſtik vom Auguft 1910 ſämt- 
liche beutfche Großbanken 4.1 Milliarden Mark als Depots des deutſchen 


Volkes verwalten und 1.1 Milliarden Mark in Aktien zirkulieren laſſen. 


Gegenüber dieſen Verpflichtungen verfügen alle Banken an realen Wer-* 


ten: An Bargeld nur 320 Millionen Mark, Grundbeſitz 110 Piilionen. 
Diarl.! Zumpige 430 Milionen follen die Dedung für 52 Milliarden - | 


Mark des fparenden Volkes fein? Wenn eine Bank nur 1000 Seronen in 
bar freditieren ſoll, muß id) ein 3 bis 5fach größeres Depot in Effekten 


erlegen! Die dentſchen Banken dagegen verlangen vom deutſchen Publi-. 


kum einen Kredit, der ihre reale Dedung um das Zehnfache überſteigt. 
Und welche fürchterliche Scherereien hat man, ſelbſt unter ganz normalen 
Umftänden, wenn man an einer Bank Geld deponiert hat. Wie ſchwer 
bekommt man das wieder heraus: Wie fchr ijt man allen möglichen 
Zwiſchenfällen — ich wiederhole jeldft bei jeriöfen Snftituten -— au2- 
gefegt, tie dies der Fall Robinek bei einer Prager Dank im Jänner 


1910 gezeigt hat.? Auf diefen Ball, wie iiberhaupt auf ähnliche „Bant- 


Broifchenfälle” gilt nur wieder das Sprichwort: Fanle Fiſch' und Schläg' 
dazu! Wer nun gar Aktien bei einer Banf deponiert, der gehört über- 
haupt unter Suratel. iiber Aktiendepots verfüigen die Banken wie über 
Eigentun und fpefulieren damit. Gefteht doc Nobert Franz J. e., 
S. 7. ein, daß die Banken mit Hilfe der bei ihnen deponierten Aktien 
auf den Generalverſammlungen der Aktiengeſellſchaften fo ftimmen, ala 
ob fie die Beſißzer der Aktien wären. E3 ift daher fiir die Banken ein 
leichtes, in,jeder Aktiengeſellſchaft beſtimmend mitzureden, ohne daß ſie 
felbft andy nur einen Seller in dem Unternehmen fteden haben, Die 
Dummheit der Vanfklienten ift in der Tat unbegrenzt! 
Mir haben alfo geſehen, daß die Banken als Geldanfaugeftellen ſchlecht 
arbeiten. Noch ſchlechter arbeiten fie als Geldabgabeſtellen. Im Suni 
1905 teilte der Gert dv. Prager, der General-Sefretär der öfter- 


reichiſch ungarischen Bank, feft, daß von den gejamten E3fompten auf 


die Danfanjtalten Öſterreichs 123 Millionen, auf die ungariſchen 
121 Millionen entfallen? Zweidrittel der Depots der Bank find oöfter- 
reichiſchen Urſprungs, während die von der Bank acwährten Kredite 


umgekehrt zu zwei Drittel den dumkelrajjigen Ungarn zugute Fanıen. 
Das Heißt ſoviel: dem blonden Volk, den Deutſchöſterreichern kam 


ı „Neue Freie Prefje“, Wien, 13. Auguſt 1910. 
Vrgl. „Neue Freie Preſſe“, 4 Dänner 1910. 


Ter Banlbeamte Korinck Batte 
widerrechtli 


mit dem Depot eines Klienten geſpielt und es verſpielt. Als ber 


Klient mit ber Klage drohte, drohte bie Bank mit ber Erprefjungsanzeige, bis 
und bie VBank auch ben 


endlich bie Deanipulationen Korinels aufgebedt wurden 
Schaden vergütete. 


’ „Neues Wiener Abendblatt“, 27. uni 1905. .. 


. . ‚ Ne 
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. , Ad) diefe Bemerkung hat man ſich wohl zu merken. Denn wer war es,“ Br 
der die Bedingungen fo „drückend' gemacht hat? Die Banken! Was nun: 
aber an der Sache am tollften ift:da3 dumme, unaufgeflärte Bolk trägt 


den Banken das Geld ſcheffelweiſe zu, um fidy mit Hilfe dez eigenen . . J 
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weniger Kapital zugute, während umgekehrt die mongoloid-niediter- 
ranoiden Ungarn niehr brauchten, gierig nad) dem Bargeld griffen und 
den Sfterreidhern dafiir Wechſelpapiere anboten. Es ift eine erwieſene 
Tatſache, daß die Geldſchränke aller Banken für wirflid) große und 
gute Sachen, falls fie von einem Arier angeboten werden, einfach ber 
ſchloſſen find. Der Geldftrom, der aus den Banken flieht, Font nur 


“- Immer ein und derfelben Klique zugute. Um eine jede Bank fteht eine 


Stette don jüdiſchen Prodifionsagenten die Geld nur gewiſſen Leuten 
zukommen laffen.t Selbſt chriſtliche Banken und Sparkaſſen entblöden 
ſich nicht, Juden mit der Vergebung von Hausſätzen und Baukrediten 
zu betrauen.? Wer wundert ſich da noch, wenn chriſtliche Geſchäftsleute 
ſo ſchwer Geld auf Kredit bekommen! Für Chriſten und Arier ſind eben 
die Banken nur als Geldeinlageſtellen dal 


Solange nun das Bankgeld, wie ˖dies z. B. bei den Hypothekenbanken 
geſchieht, auf Boden und Häuſer verlichen wird, und ſolange ſich die 
Banker mit dem Vertrieb von Staatspapieren, Pfandbriefen und Obli— 
gationen, alfo real fundierten Effekten abgeben, find fie zwar nicht un— 
entbehrlich, aber auch nicht zu mißbilligen. Bedenklicher aber wird die 
Sache, wenn das Bankgeld faſt ausſchließlich der Induſtrie zufließt und 
in Aktien oder gar in ausländiſchen, exotiſchen Papieren inveſtiert 
wird. Da hat ſich die „N. Fr. Pr.” im Juli 1910 wieder verſchnappt, 
wenn jie fchreibt: „Faſt jedes (Bank)inftitut hat Aktien der bon ihm 
gegründeten Induſtriegeſellſchaften an der Dörfe eingeführt und auf 
diefe Art dürften heuer 30 Millionen Kronen neuer Ssnöuftrieaftien zur 
Emifjion gebracht worden fein. Für mande Banktwaredn och 
wichtiger, daß die Hochflut auf dem Effektenmarkt 
ihre älteften, jahrelang als unverkäuflich gehal— 
tenen Ladenhüter mitgerifjen und fo bie Möglichkeit, mit 


dem alten PBortefenille tüchlig aufzuräumen seihaffen hat.” Dan kann 


alfo die Verwendung der Bankgelder zur Ssnönftrialifierung kaum vom 
volkswirtſchaftlichen und nod) viel weniger vom raſſenwirtſchaftlichen 
Standpunkt gutheißen. Denn -die Einlagen der Bankklienten befinden 
ſich dadurch in ftändiger Gefahr, während anderfeit® durch die liber- 
induftrialifierung das Tſchandalatum und die Entartung gefördert 


wird. Aber abgefehen von höheren und etbiichen Envägungen ift die . 


Verbindung der Banken mit der Snduftrie auch in rein finanzwirtfchaft- 
licher Hinſicht hödjft bedenklich. Man ſehe fid) nur einmal die Bılanz der 


öſterreichiſchen STreditanftalt (die übrigen als dag vertrauenswürdigſte⸗ 


öſterreichiſche Inſtitut gilt) vom 10. Auguft 1910 an.3 Diefe Vank han- 


delt mit: Petroleum, Eiſen, SHolzverfohlung, Patronen, gedrudten 


Züdern, Linoleum, Bier, Möbel, Zuder, Mil, Kaitun, Bapier, Ecjnell. 


— — — 


Als im Sommer 1910 in Wien das „Bankhaus Goldberger und Pollat“ zu- 
‘ fammenfradjte, wunberte fich jedermann, dah bie beiden ganz jungen Chejs noch wenige 
Tage vor bem ſtonkurs von den erften Banfen Taggelder ohne Deckung belamen. 
* Dad lam z. B. Nuguft 1910 gelegentlich bea Prozeſſes der Geßmann'ſchen 
Baukrebitbant auf! IJ 

» „Neue Freie Preſſe.“ 





preſſen, Bement, furz und gut mit Kraut und Rüben. Darunter find 
einige Unternehmungen, die ſtark paſſiv find. Selbſt ein Genie von einen  ' 
Yankdireftor wäre nicht inıftande, diefe verfdiedenartigen Induſtrien 


zu überbliden und zu leiten. Das find einfach techniſche Unmöglichkeiten, 
die aber für die gute Leitung eines ſolchen Nieſeninſtitutes gedankenlos 
vorausgeſetzt merden. - | | 


Nun, 03 mehren fid) die Anzeichen, daB den muaffenhaften Bank. 


brüden ber Sleinbanfen im vergangenen Sahrzehnt, die meitang ° 


. fürdterlicheren Bankbrüche der Großbanken folgen werden. Borjpieledazu 
- haben wir ja ſchon mitangejehen: 1901 die Reipziger Bank (mit 48 Mit. 
lionen), 1907 die Knickerbocker Company, und im Juli 1910 die Nicders- 


deutſche Bank in Dortmund (mit 32—58 Millionen), die vielen Heinen 
Banferotte gar nidjt mitgerechnet! Es ift nun Friminal-ftatijtifch nach— 
geriefen, daß auf die Juden ein geradezu unheimlich großer Prozentſatz 
der ſchwindelhaften Bankerotteure fällt. Es fcheint dies ein bon ihnen 


beſonders bevorzugter Erwerbszweig zu fein.. 
Gegen Bankbrüche hilft gar nichts, ala jede Verbindung mit Banken 


meiden. Wer Papiere Faufen will, kaufe fie durch die Poſtſparkaſſe in 


Wien (auch Ausländer können dieg tun) und deponiere fein® Bermögen 
“dort entweder auf Rentenbuch, oder unter eigenem Verſchluß im 
Panzergewwölbe, Man laſſe fid) durd) Feinerlei Zwang oder Uberredung 


verleiten, bei einer Vank Geld oder Papiere auf laufendes Konto zu 
erlegen. Man lerne von den Juden, bei denen die Aufdewahrung unter 
perſönlichem Verſchluß (safe deposits) immer Mode war. Auch die 


Engländer denfen fo. Mer aber durd) irgendwelche VBerhältnifie gezmun« 


gen wird, Wertpapiere bei einer Bank zu erlegen, der foröere unter 
allen Umftänden eine Befheinigung, auf der alle Wertpapiere einzeln 
nit Titel und Nummernzahl (dag ift das wichtigste) angegeben 


find und fid) die Vank verpflichtet, jederzeit genau diefelben Stüde im 


Original zurücdzugeben. Dadurch wird dag Tepot juridiſch klar und 
deutlich als „depositum regulare“ charakieriſiert und jede Vorenthal— 
tung oder Unterſchlagung kann dann ſtrafgerichtlich durch den Staats— 
anwalt (alſo auf Staatskoſten) als Verbrechen verfolgt werden. Ber einen 


- etivaigen Banfbrud) hat der derart gefchüikte Einleger nod; da3 Bor- 


recht, daß feine Anfprüde von der übrigen Konkursmaſſe getrennt 
werden und anderen Forderungen boransgehen müſſen. Auch braucht 


. er auf keinen Zwangsausgleich einzugeben. 


Die Geheimniſſe der maskierten 
Vertrags- und Aftiendiebereien. \ 


Die dunklen Tſchandala haben mit Hilfe des auf ihren Leib gejchnittenen 
röntifchen (eigentlich mittelländifchen) Necht? auf die moderne Geſetz⸗ 
gebung des Vertragsrechts nachhaltigen Einfluß genonimen, und ſie 
derart geftaitet, daß fie ihnen in ihren Gaunereien zuſtatten Fommit. 


‚ Einer der üblichſten Diebskniffe ift der Vertrag auf Beteiligung am 
Reingemwinn. Ich rate jedermann, nie einen derartigen Vertrag 


f 
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.,  „eazettegeezegeg ' .:. 


mit einen Tſchandala abzufdliegen. Die Zußangel liegt in dem Worte ' 


— — — —r 


J 


„Neingewinn“. Die Veſtimmung des Neingewinnes hängt völlig von der 
Ehrlichkeit des Kompagnons ab. Man kann ja alle möglichen Ausgaben 
von dem Bruttogewinn abziehen. Auch iſt es trotz ſorgfältigſter Bud). 
führung nicht immer möglich, zu beurteilen, ob der Neingewinn richtig 
herausgerechnet wurde. Ein Tſchandala wird nie einen Neingewinn 
erzielen. Auch wenn das Geſchäft ausgezeichnet geht, wird er lamentieren 
und recht viel inveſtieren, um leinen Neingewinn ausweiſen u können, 
um ſeinen Kompagnon hinauszugraulen und das gutgehende und durch 
reiche Inveſtition gehobene Geſchäft billig in feine Hände zu bekommen. 
Das ift ein ſehr beliebter Dreh, den der. harmlofe heroifche Menſch meift 
nicht durchſchaut. 
Die Verträge ſpielen im modernen Wirtſchaftsleben deswegen eine fun« 
damentale Rolle, weil ſich die Handelsgeſellſchaften und wirtſchaftlichen 
Korporationen auf Verträgen aufbauen. Hier wären zunächſt 
die Aktiengeſellſchaften, und die unglüdfclige Einrichtung ber Aktien— 
papiere an erſter Stelle zu erwähnen. Wir wiſſen, daß auch die 
Aktien, ebenfo wie die Börſen und Banken Erfindungen der’ dunklen 
Tſchandalas find. Die Altie ift, was man heutzutage vielfach, vergeſſen 
hat, Iediglidy eine Anmeifung auf den „Reingewwinn”. Das Wort „Nein- 
gewinn“ fagt aber, wie wir eben ausgeführt haben, alles, Ob eine Aktie 
aut oder ſchlecht ift, hängt lediglich von der perſönlichen Ehrenhaftigfeit 
der Leiter der Aktiengeſellſchaften ab Radon hat in der „N. Fr. Br.”: 
einmal au3 der Schule geſchwätzt, wenn er über den ſchwindelhaften 
Charakter der meijten Wftienpapiere folgende, befenders beachtenswerte 
Morte ausfpridt: „... Der Widerfprud) der in dem Ülberfluß in tüg- 
glichem Geld (in Deutichland) auf der einen Seite und dem Fehlen einer 


ſichtbaren Wirfung folder Abundanz auf der anderen Seite -beftcht, 


findet feine Begründung in der Überfapitalifierung blofer 
Chancen”. Auf deutjd gejagt, die Reichsdcutſchen Haben zu viel 
Geld in faulen, überiwerteten Aftien fteden. Radon geftcht dies ver— 
blümt zu: „Es ift fiher, daß die Aftienrente ſich allmählid) ſenken und 
der Berzinfung feftverzinzlider Papiere nahelommen wird; denn es 


ift feine Auzficht fiir eine ftabile Ergiebigkeit d:8 Snöduftriefapitalz vor- 


handen. Die Börfe (d. H. die Dunfelmänner), ſucht die Illuſion auf 
rehhtzuerbalten, daß der Kurs mit der Dividende nur einen entfernten 
Zufammenbang babe... Der Kurs an ſich wurde erzeugt, die Eman— 
zipation von der Dividende zum Dogma erhoben.” Diefes von den Ban!» 
päpften verfündete Dogma ift ſchuld daran, daß befonder3 das reichs- 
deutſche Publikum, das noh immer nidyt genug gewißigt ift, nur den 
Aktien nacjläuft, und in Berfennung de8 eigenen Mohles die feftver- 
zinälichen Staat3papiere beijeite wirft, die der Fuge dunkle Tſchandala 
. fehr wohlfeil auffauft und al3 gut berzinzliches und ſicheres Papier 
in feinen Geldfchranf einiperrt. Diefem Umftand ift e3 auzufchreiben, 
daß die deutſchen Nenten ſchlechter al3 die italienifchen ftehen. Höhniſch 


! Sal. „Dflara“ Nr. 40.. 6 
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meint Qadon, daß diefer Hang des dentfchen Volker zu den Atien fo | 


lange währen wird, ala c3 die Vörſe und die Banken mollen, „bat daa 
Publikum böfe Erfahrungen an der Börſe gemad)t, fo kehrt es reuig 
zu den Staatöpapieren urüd”i J. M 

Nun wir vollen nicht fo lange warten, bi3 es der heiligen Börfe belicht, 
da3 eingefeifte deutſche Volk „reuig” zu den Staat3papieren zurüchzu⸗ 
ſchicken, ſondern wir wollen ſchon jetzt mit allen Mitteln für eine Boft- 
fvarfaffe aud) im Dentſchen Reiche werben. Sollte fie nicht zuſtande 
kommen, dann fordern wir alle Eugen NReicdygdeutichen auf, ihr Ber- 
mögen einfad) der öſterreichiſchen Boftiparfaffe anauvertrauen. E3 gibt . 
einen fichereren Aufbewahrung3ort als dieſes einzig daftehenbe Inſtitut. 
Nur im Deutſchen Neich, dem Rande der Profeſſoren, Klugſchwätzer und 
Doktrinäre, hat man den Wert der Poſtſparkaſſe als Hort des Staat3-, 
fredit3 und des Volksbermögens nod) nicht begriffen, meil alles vor den 
Banken anf den Bäuche liegt. Als Millerand im Oktober 1909 in 
der franzöfifchen Kammer nur den Antrag auf Tinführung des Poſt- 
ſchekverkehres einbrachte, erwadjte die franzöfiichen Rente aus ihren 
Scylafe und ftieg fofort um 14,9%. Troß des Geunfes ımd der Wut- 
ausbrüche der Wiener „NR. Fr. Pr.” war es der k. k. öfterreidjifchen 
Boftiparfaffe im Zeitraume von April—September 1910 gelungen, ſage 


and fhreibe 230 Millionen Kronen öfterreichifche Staatsrente ſicher zu 


placierend Das ift eine unerbörte Leiftung, zu der man dent an diefer 
Unternehmung bauptbetciligten öfterreichiichen FSinanzminifter v. Bi— 
Iın3 Ei beglückwünſchen kann. Er hat erreidyt, was er wollte, die allge- 
meine Finanzwehrpflicht des Volkes, das endlich erfennt, daß der An« 


kauf von’ feftverzinglichen Staat3papieren in gleicher Weiſe dein Staate 


und dent Einzelbürger zuftatten kommt. Es wird fid; jeder wohl üiber- 
legen, fein Geld den volksfeindlichen Banken für Aktien in den Nachen 
zu merfen. Die Itberinduftrialifierung und die damit verbundene zu 


Starke Zunahme dunkler und minderrajfiger Elemente fann nur dann 


wirkſam Hbintangehalten werben, wenn der Induſtrie die ergiebigen 


‚ Beldquellen verftopft werden. Daher nochmals: Kündigung der Bant- 


einlagen und Hände weg von den Aktien! 

Aktien mögen nur dje kaufen, die Verwaltungsräte und Auſſichtsräte 
einer Metiengefellfchaft find. Jeder andere wird geleint. Das ıft doch 
völlig Har, Denn troß aller Aktiengeſellſchafts-Geſetze find die Aftionäre 
doch nur einfache Sa-fager, VBerichtet doch Radon inder „NR. Sr. Br.” 
bom 12, April 1910 ungeniert, daß der jüdiſche Großbankier Adolf von 
Sanfemann fir wißbegierige (nnd um ihr DBermögen beſorgte) 
Aktionäre „nur kurze, aber draſtiſche Antworten“ hatte. Alſo ſchnod⸗ 
derige Judenwitze für eine Dividendel Die Berechnung des Reingewin—⸗ 
nes iſt dem Einfluß der Aktionäre immer entzogen. Sie haben in den 
Generalverſammlungen lediglich die Bilanz anznerlennen. ‘Die „General⸗ 
verſammlung“ an und für ſich iſt eine genau fo veraltete und bedenkliche 


ı Neue Freie Preſſe“, Wien, 23. Juli 1910. 
’ ‚Neues Wiener Tagblatt”, 23. Dttober 1909, 
° Neue Freie Preife“, 22. September 1910. 
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Verſammlung wie die Vörſenverſammlungen. 1. Erfährt man meiſt 
nicht, wann die Verſammlung iſt. 2. Muß man die Aktien an einer Vank 
deponieren, um an der Verſammlung teilzunehmen. 3. Muß man alle 
Anträge 2c. vorher zur Prüfung einſchicken ufiv. Man ſieht, wie die 
Tſchandala eine ſpaniſche Wand nad) der anderen aufgeridjytet haben, 


um fi nicht in die arten ſehen zu laſſen. Die Aktie wird durch dieſe. 


Einrichtungen zu einem ausgefprodyenen Spekulationspapier und einent 
geradezu wunderbaren Einbredjerimerkzeug der Tſchandalaͤ. Die Ver— 
waltungsräte wiſſen die Bilanzen ſchon Monate vor der Generalver— 
ſammlung, Fönnen daher zur richtigen Zeit Faufen oder verlaufen, Da 
ift die Spefulation feine Kunſt, fondern einfach aufgelegte Falſchſpiel. 


"Die Geheimniffe der mass. 
fierten Kleindiebereien. 


Im nadjfolgenden will ih zu Nuß und Frommen der barmlofen Blon⸗ 
den die wichligſten Kleinen Schreindelarten in kurzen Schlagworten kenn⸗ 
zeichnen. Es braudjt Feines näheren Beweiſes, dak diefe Schwindeleien 
borwiegend von Dunfelraffigen verübt werden. Gie liegen im Mefen der 
niederen Raffe, anderjeit3 gibt die Sriminalftatiftif dafür geniigende 
Belege. 

Wir führen nur an und behalten uns für fpätere Zeit ausführ- 
lichere Darlegungen vor: 1. Ratenſchwindel, 2. Kautions— 
Ihmwindel, 3, Inſeratenſchwindel, 4. Verlagsſchwindel, 5. Pa— 
tentfchmwindel. 

6. Der Mohltätigfeit3, Humanitäts- und Vereins— 
ſchwindel ift cine der verbreitetften Heinen Edywindelarten der 
Dunklen. Er ift im Weſen eine äußerſt raffinierte Spefulation auf den 
Edelmut und die Freigebigfeit der heroifchen Raffe. Damit hängt auch 
ber Betteltricb aller dunklen Tſchandalaraſſen (Zigeuner, Staliener, 
Orientalen mit ihrer Bakſchiſchwirtſchaft) enge zujammen. Deswegen 
find die Dunklen immer die Brediger der Humanität gervefen, weil fie 
eigentlich nur der Sumanität der heroifchen Naſſe ihr Dafein verdanfen, 
Es iſt bezeichnend, daß die Bettelorden (3. B. Franziskaner, Domini 
faner) romanijchen, aljo mittelländifchen Urfprungs find. Auffallend 
ift es 3. B. in Sfterreid), daß fid) die alten arbeitenden und von Land— 
wirtjchaft Iebenden Stift3orden (mie 3. 3. Benediktiner, Bifterzienfer und 
PBräamonftraienjer, die von germaniſchen Edellenten gegründet wurden) 
nur in ben deutfchen Gebteten zahlreicher finden, während in den roma— 
nifhen und ſlawiſchen Kronländern faft ausſchließlich die Bettelorden 
vertreten find. Ba 
Sie Sranfenfaffen, Spitäler Berjorgungöheime 
und Obdbadhlofenheime werden in ausgichbigfter Weife von den 
Dunkfelrajfigen in Anfpruch genommen! Sn Eommer 1910 war das 


Wiener Chdadlofenheim überfüllt, die liberale Preſſe zerriß fid) in | 


s Brgl. „Dflara“ Nr. 18: Raſſe und Wohlfahrtapflege (Vergriffen!) 
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humanitären Wutausbrüchen den Mund. Als das ftädtifche Vermillt⸗ 
Inng3anıt der Leitung des Obdachloſenheims eine Menge von Arbeits. 
ftellen namhaft madjte, meldete fid) nur eine lächerlich geringe Anzahl 
Arbeitäwilliger. en 


Häufig wird auh Wiſſenſchaft und Kunſt mit Wohltätigfeit 
berquidt und befonders der Bau von Theatern, Akademien, 
Leſehallen und Schulen und die Gründung don Zeitſchriften ala’ 
Vorwand genommen, um mildtätige Mäzene gründlich zu rupfen,. 

Warum die unzähligen wohltätigen Vereine fo wenig Xatjächliches 


2 


- Teiften, kommt eben daher, weil ſich fo viele dunkle Tſchandala auf die 


„Dereinstätigkeit als Nebenberuf” werfen. Man Iefe nur die Abrech⸗ 
nungen der berfhiedenen Vereine durch. Faft die ganzen Ginnahmen 
werden bon der Verwaltung verſchlungen; an erſter Stelle der Aus- 


. gabspoften fteht meift der mit „Fixum“ angefteflte Schriftführer, Eefre- 


tär oder dgl. Dem toohltätigen Zweck flieht meijt nur ein Eleiner Betrag 


zu. Diefe Vereine find alfo da, um irgendeinem dunklen Geldmachet 


eine bequeme und erträgnisreiche Stellung au Schaffen. Die Vereins— 


verſammlungen find meift nur Werkzeuge in den Händen jener gerie- 


benen „Xereins-Gefcllen”. Vereinsgeld, mie überhaupt Geld einer juri« 
diichen Störperfchaft, gilt den Dunkelraſſigen ſtets als berrentejes Gut, 
das fie fid; mit großem Geſchick anzumaßen wilfen. Deswegen aud ihre 
Borlicbe für die Entperfönlihung aller Unternehmen. Die Schwindeleien 
der Dunklen find trog ihrer Mannigfaltigfeitftet3 über einen Leiten 
geſchlagen. Ihre Methode ift: Das perfünliche und reale Vermögen de3 
heroiſchen Menfchen in eine „Sorporation” Dineinzuloden, aus der 
„Storporation”, wo die Kontrolle ſchwer, techniſch eigentlich unmöglich 
ift, (in gefeglich nicht verfolgbarer Weije) das Vermögen heraugzuftchlen 
und es in perfönliches Privatvermögen umzuwandeln. Sat man mit 
einem Tſchandala etwa zu tun, fo trachte man, ihn womöglich perſönlich 
und real (durch ein Bfand) zu binden, denn 3. B. eine Firmaunterſchrift 
bindet nur die Firma, da muB man aber wieder willen, wer zeichnungs⸗ 
berechtigt und ob die Firma zahlungsfähig iſt. Die „Firma“ und die’ 
„Firmaunterſchrift' ift einer der gewöhnlichiten Kniffe, durch die fich 
die Tſchandala einer perfünlihen Haftung und Veranmwvorklichkeit 
entziehen. " 


Gewöhnliche Wurzereien find aud) die verfchiedenen Mohltätigfeits- 


‚ Fefte Die Arrangeure fteden in Form der „Eünftlerifchen Zeitung“ und 


der Probifionen der Rieferanten den größten Zeil de3 Erträguifies ein. 
Ja es hat ſich der ſchöne Vrauch herausgebildet, dat; Rroteftorinnen „Für 
die Hergabe ihres Nanens“ ein „Ehrenhonorar” und die Patroneſſen 
GratisBalltoiletten bekommen. E3 wird ja nod) jedermann in Erin. 
nerung fein, welche beifpiellofe Unterfchlagungen wohltätiger Spenden 
gelegentlid) des ruſſiſch japaniſchen Kriegces und des Erdbeben bon 
Meſſing aufgedeckt wurden. Daher empfehle ich jedermann, abſolut feinen 
wohltätigen Verein zu unterſtützen, ſondern direft mit warmer Hand 
zu ſchenken, den Beſchenkten ſich wohl anzuſehen und ſtets Menſchen der 


— 


ö—e2ͥ 
heroiſchen Raſſe zu bevorzugen. Schon beim Trinkgeldgeben halte man 
fi) an diefen Grundſaß. | 
7. Der Lieferungsjhmindelim Verein mit der Provifions. und 
Schmiergelderwirtſchaft (nichts anderes al3 der orientalifcje Vakſchiſch 
der öſtlichen Chaosvölker) haben unfer ganzes Sandel3- und Geſchäfts⸗ 
leben zerfreſſen. In allen Lieferungsverträgen bedinge man ſich klar 
und beſtimmt (in Worten und Ziffern) Zeit, Form, Größe, Gewicht, 
Material uſw. aus und achte genau auf die Unterſchrift desiKontrahen⸗ 
ten. Man gehe (3. B. bei Abſchlüſſen mit Baumeiſtern) nie auf Zeitlohn, 


ſondern nur auf Akkord ein, um dem beliebten „Überfchreitungg» 


es merkt. Auch bei Banken und Aktiengeſellſchaften wird diefer „Dreh“ 
ſchwindel“ vorzubeugen! 
8. Eine jehr beliebte maskierte Sleindieberei ift der Er meiterung® 
ſchwindel. Will ein Tſchandala ſchnell und unauffällig in Beſitz 
einer größeren Geldmenge konmen, fo ſucht er ſich einen Kompaguon 
‚ unter den Vorwand, der Geſchäftserweiterung. Bei Neubauten können 
leicht ein paar 100.000 ME. auf die Seite geſchafft werden, ohne daß mar 
al3 „Kapitalserhöhung” geiibt. 


9. Ein befonder3 einträgliches Gebiet für Schwindeleien find 


die verfhiedenen Erpreffungen, die jedoh nur anf 
Grund der mobernen, ben Tſchandalageiſt der Induſtrie entfprim- 
genen „ſozialen Gefeten” ausgeübt werden können. Es find dies a) der 
Streiffcdiwindel, ber oft von DVermwaltungsräten der Aftiengefell- 
Ihaften im geheimen angezettelt wird, um die Aktionäre zu veranlaffen, 
ihre Altien billig wegzuwerfen. Dasſelbe gilt von der „paffiven 
Nefiftenz” und von ber typiſch urmenſchlichen „Sabotage“, d. i. 
der abſichtlichen Vernichtung und ftarkfen Abnützung der Werkzeuge, 
Maſchinen u. dgl. Es iſt bezeichnend, daß die Sabotage aus Franfreid), 
den Lande des Naffendaos ftammt. Eine Dieberei entgegen- 
geiegter Richtung, und zwar don Geite profitwütiger Kapitaliſten, 
der Trufe und Rartellfhiwindel; c) der Kranken— 
geldfhmindel. Die Slrzte find heute durch die fozialdemofratifchen 
Krankenkaſſen vielfah in drüdende. Abhängigkeit von den Sozialiſten 
gefommen, Die Fälle mehren id), daB gefunde Arbeiter mit Gewalt und 
Drohung von einem Saffenarzt eine Krankheitsbejtätigung erpreflen, 
um nicht arbeiten zu brauchen und auf Sloiten ihrer ehrlichen Genoſſen 
(gewöhnlich der dummen Blonden) faulenzen zu können; d; Dank der 
geradezu wahnwitzigen SHaftpflidhtgefehgebung der niodernen 
Staaten, bie ftet3 ohne Nüdjidyt auf Schuld oder Unſchuld den, Be⸗ 
ſitzenden beſtraft, iſt die Haftpflicht, beſonders in Oſterreich, zu einem 
wahren Damoklesſchwert für einen jeden, der ein Vermögen beſibt, ge⸗ 
worden. Manche ſozialdemokratiſche Unfall- und Krankenverſicherungen 
nützen die drückenden Haftpflichtbeſtimmungen zu ſchwindelhaften Er. 
preffungen in unerbörter Weije aus. Wenn 3. 2. in Dfterreid) ein Haus. 


ı Bei Abfchlüffen mit Vermittlungsagenten füge man zur Vorſicht ſtets bie 
bie Haufe ben. „Kommt durch Ihre Vermittlung fein Verlauf (oder fonftiger. Er⸗ 
folg) auftanbe, fo bin ich Ihnen zu keinerlei Leiftung verpflichtet.” - - 
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mieifter den Gehweg vor einem Haufe bei Glatleis nicht ordentlich 
beſtreut und es fällt ein Paſſant und verlehzt ſich, ſo wird der Haus. 


meiſter zwar mit ein paar Tagen beſtraft, zahlen muß aber der nanz 
unſchuldige Hausherr. Dasfelbe gilt bei Unfällen, die durch Tiere, 


Wagen, Automobile uſw. verurſacht werden. Steis wird dabe der 


Tſchandala geſchützt, der Beſitzende geſchröpft. Als einziges, aber auch 
nicht völlig ſicheres Gegenmittel, iſt der Beitritt zu einer Haftpflicht. 
verſicherungsgeſellſchaft zu empfehlen. Leider aber ſchrauben ſich dieſe 
Geſellſchaften manchmal unter den nichtigſten Vorwänden [os und laſſen 
den Verſicherten im Stiche. In einem ſolchen Fall gibt es nichts andetes 
als zu prozeſſieren und recht Krawall zu machen, damit die gewiſſenloſe 
Geſellſchaft in Mißkredit kommt. Doch find dies alles nur Gegenmittel 
von geringer Wirkung. Gründliche Abhilfe könnte hier nur eine völlige 
Umgeſtaltung ber Haftpflichtgefege, und allgemeine Toftenlofe Veiſtellung 
bon Rechtsanwälten bringen, denn der erprefiende Tſchandala bat in- 
folge feiner Armut das Necht auf koſtenloſe Beiftelung eines Advokaten. 
10. Die Sexualerpreſſung, die gefährlichſie und ſcheußlichſte 
Waffe der Minderraſſigen int Kampfe gegen die harmloſe höhere Naſſe. 
Auch dieſe Art von Dieberei ift nur auf Grund unſerer verrückten. 
frauenrechtleriſchen Sittlichleitsgeſetzen möglich. Abgeſehen von jenen 
erbärmlichen Kreaturen, die die ſexnalen Verfehlungen (wirkliche oder 
bvermeintliche) anderer in erpreſſeriſcher Weiſe ausbeuten, gibt es befon- 
der3 in Mittelpreußen und Sachſen eine cigene Erprefferinduftrie „an⸗ 
ltändiger” Ehefrauen, die Männer zu einem Schäferſtündchen einladen, _ 
tobei fie fih von ihren entrüfteten Ehegatten überraſchen laſſen, der 
dann ſchwere Schweiggelder erpreßt. Beſonders ſchwunghaft wird jedoch 
dank frauenrechtleriſcher Geſetzgebung, die erpreſſeriſchen Weibern ge— 
radezu Prämien ausſetzt („Mutterſchutz“ heißt dieſer Tſchandalaſchwin⸗ 
del), der Alimentationsſchwindel betrichen, jo dai; Rött— 
ſtedt in den „Nadjrichten des Verbandes deutfcher Bureanbeamten“ 
(Zeipzig) den dringenden Nuf nad) „Vaterſchutz“ erſchallen lüßt.? Der 
ſexual normale junge Dann muß in unferer erbärmlichen Zichandala- 
zeit den gefährlidien Weg zwiſchen der Scylla der Geſchlechtskrankheiten 
und der Charybdis der Alinentation nehmen, Nod) che das Kind geboren 
iſt — alfo feftgeftellt ift, welfen Kind es ift -— kann das Gericht auf 
Antrag der Mutter anordnen, daß der künftige Vater für die erften 
drei Monate den dem zu erwartenden Kind zu gewährenden Unterhalt 


‚an die Mutter zu zahlen babe, Ferner hat der unglückliche Vater zu 


tragen: Koſten der Schwangerſchaft, Entbindung und Operation, den 
geſamten Lebensbedarf, die Erzichungsfoften, ja fogar die Ausbildungs 
foften für das Sind. Stirbt das Sind, dann hat er aud) die Begräbnia- 
foften zu beftreiten. Stirbt der Vater, fo müfien logar die Erben die 


BVrgl. „Ditara® Nr. 15 „Weibliche Erwerbsfähigkeit und Proflitution“, _„bie 
Pflichten auferefelicher Väter“ von Ed, v. Liszt (Wien, Braumüller) und „Über 
mangelhaften Schu gegen maätierte Erpreſſungen weiblicher Perfonen” von 
Dr. Laker, (Dflara). 


* Ic verbante biejen Ausſchnitt Herm Dil ler, einem eifrigen „Dfiara*-Lefer 
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Verpflichtungen des außerehelichen Vaters übernehmen und da3 außer» 
eheliche Kind ift erbberedhtigt. Die Kindesmutler hat das Necht, den 
Arbeitslohn oder daS Gchalt des Vaters exckutieren und gleich vom 
Arbeitögeber in der vom Geſetze beftimmten Höhe durch 14, in manchen 


Fällen durch 21 Sabre eintreiben zu Taffen. Man ficht, ein glänzendes. 


Geſchäft für eine Erprefferin! Das genannte Vlatt berechnet einen 
„Rormalfall”. (fiir einen gewöhnlichen, vermögenslofen Arbeiter) fol. 
genderinaßen: Entbindungsfoften: 25 Mark. — Unterhalt der Mutter 
durch ſechs Wochen: 90 Mark. — Unterhalt fiir da3 Sind durch 16 Sabre: 
. 8840 Mark. — Klagekoſten: 100 Mark. — In Summe: 4055 Mark! 
Schließen wir unfere Unterfuchung ab. Wirklicher und ehrlich ertvorbener 
Reichtum Fann nur auf Grund geiftiger oder körperlicher Arbeit ent- 
Itehen. Zu beiden aber find die Niederraffigen von Natur aus nicht 
befähigt. Auch fehlt e& ihnen an Mut, um Reichtum mit dem Schwert 
au erfämpfen. Sie find in Gegenteil feig und bred;er felten da3 Geſetz. 
Tagegen berftehen fie e3 um fo beffer, da3 Geſetz zu beugen. Auch zeigt 
ihre Seele und ihr SHußeres hervorragende Anlagen zum liftigen Erwerb 
und Schmarogertum. Wenn ihnen der mitleidige heroiſche Menſch die 
Kulturgüter nicht ſchenkt, jo bleibt ihnen einfad) nichts anderes übrig, 
‚als Lift und Diebftahl. Diefem Ermerb3prinzip haben fi nun die 
Tſchandala ihrerfeit3 durch jahrtaufendlange Ausleſe in vollendetfter 
Weiſe angepaßt, fo daß fie heute Herren über die frühere blonde Serren- 
raſſe geworden find, nachdem diefelbe in jelbftmördcrifcher Verblendung 
die fie ſchützende Mauer der Naffenpolitif und Naffenhygiene nieder» 
geriifen hat. Mit dem Humanitätsſchwindel muß vor allem aufgeräumt 
werden. Sfrupellofe Menfchenfreffer, die auf dein Sittlichkeitsſtandpunkt 
eines diebijhen Affenrudels oder einer Baläolithifer-Horde ftehen, haben 
ih unjer Mitleid verfcherzt. Wie fagt doch VBoltaire,t ein Prophet, 
auf den die Tſchandala fonft fehr viel geben, fo treffend: Die Kanadier, 
die Huronen, die Sstofefen find Vhilofophen der Humanität im Vergleich 
zu den Tſchandalas. Und was jagen die Sozialdeinofraten: Neichtum iſt 
Diebjtahl! Schr richtig „Genoſſe“! Bei Manu, X, 96? heit es: Reichen 
Zihandala kann ihre Vermögen genommen werden! Alfo lieber „Ge- 
nofje” aus dem Tichandalaftanıme, dein Ausſpruch muß ridjtig geftellt 
werden und er lautet in Wirklichkeit Der Neihtum der Tſchan— 
dbala ift Diebſtahl! 

117 3b. ber gejammelten Werke. - 
’ Brgl. „Dftara” 22—23: „Daß Gefepbuch be Manu.“ 
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men gefordert, Amanb Freiherr bon Schweiger⸗Lerchenfeld I un! 24. Yu * —J— * 
.... Lonvent ber Varmherzigen Brüder in Wien einem ' X. 
". gelben erlegen. Der ER Pangene iR am 17. Mai 1846 zu Wien geboren, Dit Fe 
5.3 Im erliſcht bad über 500 Jahre alte uradelige und ermanifche Ritter. und 
Bat enge let ber Schweiger⸗Lerchenfeld. Wie fl 
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en) ericheinende naturroiffenfchaftliche Beitfhrift „Stein ber Weifen“ 
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ein und erhielt bie Feuertaufe in ber Schlacht bei Cuſtozza. Er kämpfte an biefem ©, War. 


ruhmreichen Tage als Fahnenoffizier neben ber Fahne bes 17. An unterle-Mes ° ve 
.; gimentes bei DMaragnotti. Nach dem Krieg war er m Tirol — Talmatien * ã 


ben modernen deutſchen Meifefchriftitellern bet Hartteben rn natlen Fi — 
ei Hartleben in Wien) in 10. Hufe „-. 


at er jene bopuK mnaturroiffenfäafttiche Richtung, wie fie Heute durch Volſche Bla “ 


gründet, ange bebor bie Politit fi biefen natürlichen Zielen des Donauflantes J J 
| een 8 Lanzliebenfel. * 
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